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Immer online
Fluch oder Segen? Oder beides? 
Die digitalen Medien verändern unsere 
Welt - und uns. Um gute und schlechte 
Seiten des "Online-Seins" geht es in 
dieser Ausgabe.
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Auf welcher 
Seite befin-
det sich dieser 
Bildausschnitt? 
Schreiben Sie uns die 
Antwort bis zum 30. September 2026 an  
aspekte@diakonie-nordnordost.de.  
Unter allen richtigen Einsendungen ver-
losen wir eine Überraschung aus unseren 
Werkstätten. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen.
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"...ein cooler Typ!"
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Kinderzimmer
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KARRIERE

NACHGESCHAUT

Kennen Sie schon den Kalle-Cup - und 
unsere anderen Sportangebote für 
Menschen mit und ohne Behinderun-
gen? Sie können helfen!

…eine gesundheitliche Versorgungs-
planerin?

Instagram, Gaming und Co.: Immer mehr Eltern suchen 
bei uns Hilfe, weil ihre Kinder den Halt verlieren.

Wann hat dir dein Handy geholfen?

Gegen anonymen Hass und Hetze

Wie wasche ich Wäsche richtig gut?

Schutzraum für obdachlose Frauen

Drei Fragen an . . . Cornelia Funke

Aus dem Inhalt
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Weitere Themen:

Titelfoto: Wie viel ist zu viel? Um Mediensucht bei Kindern 
und Jugendlichen geht es ab Seite 4.

Finden 
Sie. . .?
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Immer online
Die digitale Welt begleitet uns alle. Mit dem 
Smartphone organisieren wir unseren Alltag - 
suchen, buchen und "liken". Vieles ist so 
herrlich einfach geworden. Das Internet kann 
aber abhängig machen - auch Kinder und 
Jugendliche. Sie lassen sich von einer bunten 
und gleichzeitig dunklen Welt faszinieren und 
überfordern. Um Risiken und Chancen der digi-
talen Welt geht es in unserem Schwerpunkt.

THEMA DER AUSGABE
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Es sind meist nicht die Kinder und Jugendlichen 
selbst, die den ersten Schritt wagen und in die Sucht-
beratungsstelle der Diakonie Nord Nord Ost kommen. 
Sondern ihre Eltern. Gerade hat Anya Bayat einen be-
sorgten Vater nach einem Erstgespräch verabschiedet. 
Es ging um seine 13 Jahre alte Tochter. Um ihre kaum 
mehr messbare Zeit, die sie bei Instagram verbringt. 
Und sich schwer davon lösen kann. Wie so viele an-
dere Eltern auch, weiß er nicht weiter. "Wir haben im-
mer mehr Eltern bei uns, die von der Mediensucht 
ihrer Kinder berichten und mit der Situation überfor-
dert sind", sagt Anya Bayat. Sie ist eine von vier Be-
raterinnen in der Lübecker Braunstraße, die sich mit 
den unterschiedlichen Facetten von Mediensucht be-
schäftigen.

Angst der Eltern
Die steigenden Zahlen vor Ort spiegeln die Entwick-
lung der vergangenen Jahre wider. Digitale Medien 
bestimmen unsere Zeit und entwickeln sich rasant 
weiter. Das bringt vieles Positives mit sich. Birgt aber 
auch viele Gefahren. Immer mehr Menschen verlieren 
sich in einer Medienabhängigkeit oder haben zumin-
dest einen riskanten Medienkonsum. Wie sehr Kinder 
und Jugendliche betroffen sind, zeigt eine Suchtstudie 
der DAK und des Universitätsklinikums Hamburg-Ep-
pendorf. Ob Computerspiele ("Gaming") oder Soziale 

NACHGESCHAUT

Text Hendrik Mulert
Fotos Fotowerker, Adobe Stock

Mehr als nur zu viel Handy: Immer mehr Kinder und Jugendliche 

verlieren sich in digitalen Welten. Mit schweren Folgen. 

Mediensucht 
im Kinderzimmer
Instagram, Gaming und Co.: Immer mehr Eltern suchen Hilfe, weil ihre Kin-
der den Halt verlieren. Wie die Abhängigkeit entsteht, was sie mit jungen 
Menschen macht. Und wie unsere Expert*innen Betroffene unterstützen.
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Medien: Das Ergebnis der Studie unterstreicht die be-
rechtigte Angst vieler Eltern. "Bei mehr als 25 Prozent 
aller zehn- bis 17-Jährigen gibt es eine riskante oder 
pathologische Nutzung sozialer Medien. Insgesamt 
sind rund 1,3 Millionen junge Menschen betroffen", 
heißt es in der Studie. 

Keine echte Wärme
Wie das alles zu erklären ist? "Das hat noch viel mit 
Corona zu tun. Soziale Kontakte gingen verloren. Mit 

bleibenden Folgen für Kinder und Jugendliche, die im-
mer mehr Zeit mit Sozialen Medien und Gaming ver-
brachten. Und wer in der Schule ausgeschlossen und 
gemobbt wird, flüchtet sich oft noch mehr in Medien", 
beschreibt es Anya Bayat. Jungs ziehe es meistens ins 
Gaming, Mädchen vor allem in Soziale Medien. Wie 
jede Sucht, schenkten auch die Medien den Betroffe-
nen zunächst Wärme, gäben ihnen Wohlfühlmomente. 
Welche negativen sozialen, psychischen und auch kör-
perlichen Folgen es für sie dann hat, zeige sich 

NACHGESCHAUT

Im Gespräch mit einem besorgten Vater: Anya Bayat trifft in der Lübecker Beratungsstelle vor allem auf Eltern.  
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Schritt für Schritt wieder ins Leben: Psychologin Sonia Ludewig kommt mit 

Therapiehund Piri und Patienten von einem Spaziergang zurück in die Kinder- 

und Jugendpsychiatrie der Diakonie Nord Nord Ost in Lübeck.
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nach und nach. Beispiele sind Schlafmangel, Verein-
samung, depressive Symptome, Angststörungen oder 
sinkendes Selbstwertgefühl. Gerade die Instagram-
Sucht führe zu einem Teufelskreis. "Instagram bildet 
eine vermeintlich perfekte Welt voller Schönheit ab. 
Menschen, die online nach Bestätigung suchen und 
sich in diese Welt flüchten, fühlen sich durch das Ge-
zeigte unsicher, teilweise sogar wertlos. Weil sie aus 
ihrer Sicht nicht mithalten können." 

Vorbildfunktion der Eltern
Das Fatale: "Mediensucht ist jene Abhängigkeit, die 
am stärksten durch Eltern geprägt wird, somit also be-
einflussbar ist", so Anya Bayat. Von daher sei ihre Me-
dienberatung für Eltern oft eine Erziehungsberatung. 
Viele Eltern würden die Mediennutzung nicht ausrei-
chend regulieren, keine Regeln setzen. "Eltern haben 
eine Vorbildfunktion. Und sie sollten sich damit be-
fassen, womit sich ihre Kinder beschäftigen." 

Verheerende Folgen 
Gleiches Thema, anderer Ort – die Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie der Diakonie Nord Nord Ost in der 
Lübecker Triftstraße: "Wir behandeln in der Regel 
Patient*innen nicht ursprünglich wegen einer Me-
diensucht. Sie sind beispielsweise wegen Depressio-
nen, Angstzuständen oder einer Borderline-Symp-
tomatik bei uns", so Psychologin Sonia Ludewig. Für 
viele sei eine starke Mediennutzung aber eine Art 
Bewältigungsstrategie ihrer Erkrankung. Verheerend: 
Die Nutzung Sozialer Medien sei vor allem bei vulne-
rablen Menschen gefährlich, da sich diese "dysfunk-
tionale Inhalte" anschauen – beispielsweise Selbst-
verletzungs-Videos. "Menschen mit psychischen 
Schwierigkeiten sind empfänglicher für so etwas als 
andere", beschreibt es Sonia Ludewig.

Neue Verhaltensweisen lernen
Der „Stationsalltag“ besteht aus pädagogischen und 
therapeutischen Angeboten. Die Aufenthalte dauern 
meist ein paar Monate. "Wir erarbeiten mit den Kin-
dern und Jugendlichen ein Problembewusstsein. Und 
daran, dass sie sich besser einschätzen und steuern 
können. Sie müssen zudem neue Verhaltensweisen in 

allen wichtigen Lebensbereichen erlernen", so Sonia 
Ludewig. Auch Freizeitaktivitäten gehören dazu. Also 
auch Alternativen zum Medienkonsum. So spielt in der 
Therapiegruppe ein Jugendlicher gerade Klavier, ein 
anderer zeichnet. Und gleich geht es als Gruppe raus 
in den Park. "Wer beispielsweise eine Depression hat, 
sollte viel draußen machen, aktiv sein, soziale Kontak-
te haben. Diese werden bei intensiver Mediennutzung 
ja auch vernachlässigt. Und das kann die Depression 
verschlimmern." Wer alternative Bewältigungsstrate-
gien und Verhaltensweisen eingeübt hat, dem falle es 
leichter, nach dem Klinikaufenthalt dabei zu bleiben. 
"Das ist ein Ziel unserer Behandlung". Wer zuhause 
dann aber nur zockt oder seine Zeit mit Instagram ver-
bringt, verfalle in alte Strukturen, die der Psyche nicht 
gut tun. 

Zeichnen statt zocken: Ein Patient der Kinder- und Jugendpsychia-

trie erlernt neue Freitzeitaktivitäten - auch das ist Teil der Therapie.

NACHGESCHAUT
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Kontakt zur Suchtberatung 
Alle Infos und Adressen von Lübeck 
bis Wismar gibt es auf unserer 
Homepage. Einfach QR-Code scannen:

Alternativen zu Gaming & Co.
Auf der Plattform "Vernetzbar" finden junge 
Menschen Unterstützung und viele Ange-
bote in Lübeck. Alle Infos per QR-Code: 

7



„Mein Smartphone hilft mir besonders bei 
Dienstfahrten mit Klienten: So weiß ich genau, 
wohin ich muss, und kann meine Zeit gut planen - 
egal ob es um Arzttermine oder Ausflüge geht.“
Jannes Steinhöfel
arbeitet in der Psychiatrischen Förder- und Pflegeeinrichtung 
in Neubukow

Chantal Schmidt
betreut Menschen in unserer Seniorenpflegeeinrichtung 
"Lotti-Tonello-Haus" in Lübeck

Wolfgang Findeklee
arbeitet als Fahrer in unserer Abteilung "Beförderung und 
Transporte" in Lübeck

„Ich hatte Sorgen wegen einer gesundheitlichen 
Sache und konnte direkt meinen Vater anrufen. 
Er hat mich sofort beruhigt, obwohl wir weit 
voneinander entfernt wohnen.“

„Beim Spaziergang mit meinem Hund habe 
ich ein Paar getroffen, dessen Hund angegriffen 
wurde. Ich konnte sofort die Nummer der 
Tierrettung googeln,  weil sie selbst kein 
Handy dabei hatten.“

Wann hat dir dein 
Handy geholfen?
Die aspekte-Redaktion hat bei Mitarbeitenden der 
Diakonie Nord Nord Ost nachgefragt.

NACHGEFRAGT
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AUS DEM NETZ

volksbank-luebeck.de

Gerade in der heutigen Zeit braucht  
die Welt wieder mehr Zuversicht. Deshalb 
unterstützen wir alle, die trotz Heraus-
forderungen den Mut finden, die Zukunft 
in die Hand zu nehmen: Ideenhaber und 
Anpacker, Familien und Pläneschmieder, 
Mitbestimmer, Unternehmer und Alltags-
helden. Gemeinsam schauen wir nach 
vorn und sagen: Morgen kann kommen. 
Wir machen den Weg frei.

immer noch die beste

Zukunftsstrategie.

Zusammenhalten ist

Alles aus einer Hand.
Mehr Zeit für  
Ihre Aufgaben!

Henry Kruse GmbH & Co. KG
Neuenbrook 6
24537 Neumünster

Telefon 04321 85 10 – 0
info@igefa.de
www.igefa.de

Ein Unternehmen der

Aktion "Vergissmeinnicht":         Die 
Kinder der Kita „Balthasar Koch“ in Wis-
mar haben die Senior*innen in unserer 
Pflegeeinrichtung „Schwarzes Kloster“ 
besucht. Zusammen setzten sie "Ver-
gissmeinnicht"-Pflanzen in den Garten. 🔌

Gleich geht´s los:        Jöran Dammann 
arbeitet in der heilpädagogischen Früh-
förderung und ist viel mit dem Auto 
unterwegs, um Familien zu besuchen. 
Er freut sich immer, wenn er eins der 
E-Autos aus unserer "Flotte“ nutzen kann. 

Dies und das 
von Instagram:

Auf Facebook und Instagram gibt es immer Neues aus 
der Diakonie Nord Nord Ost. Schon dabei?

diakonienordnordost diakonie.nord.nord.ost
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Kontakt zur Realität und zu ihrem sozialen Umfeld. 
Außerdem kann das Internet auch ein dunkler Ort für 
Mobbing, Kriminalität und das Verbreiten von Desin-
formation sein. Menschen können in der Anonymität 
oder mit gefälschten Accounts auf Bewertungsporta-
len oder in Sozialen Netzwerken zum Rundumschlag 
ausholen, faktenferne Meinungen verbreiten oder an-
dere beleidigen. Manche so geschickt, dass sie Men-
schen erheblich unter Druck setzen oder die öffent-
liche Meinung beeinflussen. Ich wünsche mir deshalb 
eine Klarnamen-Pflicht in diesen Medien - wer sich 
dort öffentlich äußert, muss erkennbar Verantwortung 
tragen.
Dankbar bin ich unseren Kolleg*innen, die mit viel 
Fachwissen und Empathie Menschen unterstützen, 
die die Schattenseiten der Digitalisierung erlebt ha-
ben - so wie Sie es auf vorangegangenen Seiten dieses 
Magazins lesen konnten.

NACHGEDACHT

Die Anonymität des Internets fördert Hasstiraden, Beleidigungen 
und Falschinformationen - Lutz Regenberg fordert Konsequenzen.

Wie war das damals noch ohne Internet, Computer 
und Smartphones? So richtig erinnern können sich da-
ran vermutlich nur die vor 1980 Geborenen. Die haben 
noch Dinge wie Telefonzellen, Wählscheiben, Schall-
platten oder Faltstraßenkarten erlebt.
Die meisten Dinge davon vermisse ich nicht wirklich. 
Höchstens im Freundeskreis werden wir manchmal 
gemeinsam melancholisch.  Nein, ehrlicherweise finde 
ich es gut und praktisch, dass ich meine Bankgeschäfte 
online erledigen kann und Eintrittskarten für Konzer-
te, meine privaten E-Mails und die Wettervorhersage 
auf dem Smartphone habe. Auch einen großen Teil 
meiner Arbeitsaufgaben löse ich digital – nicht selten 
auch von unterwegs.
Doch natürlich hat die Digitalisierung auch ihre Schat-
tenseiten. Viele von uns verbringen viel zu viel Zeit im 
Web und am Smartphone. Manche verlieren dabei den 

Gegen anonymen
Hass und Hetze

Lutz Regenberg
Mitglied der Geschäftsführung der 
Diakonie Nord Nord Ost

In der Rubrik "nachgedacht" melden sich im Wechsel 
die Mitglieder unserer Geschäftsführung zu Wort.
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der Bevölkerung in Deutschland 
besitzen ein Smartphone.

über 90 %

Minuten am Tag wird 
das Smartphone durchschnittlich genutzt.

180 
der Erwachsenen in Deutschland geben an, 

bereits Opfer von Cybermobbing gewesen zu sein.

7,2 Mio.
59 %

76 %  

der 16- bis 74-Jährigen nutzen aktiv 
die Sozialen Medien.

der Internetnutzer*innen haben 
bereits Hasskommentare gesehen. 

Digitale Identitäten: Anonym oder unter falschem Namen können im Internet Desinformationen und Hass verbreitet werden.

NACHGEDACHT
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DEINE MISSION - DEINE SPENDE

Ganz falsch steht Roland Hagen (48) nicht am Netz. Denn angefan-

gen hat er als Torwart, mittlerweile spielt er aber im Sturm.

Sönke Wollentin (li.) und Roland Hagen haben auch beim Training 

in der Halle Spaß - und durchaus sportlichen Ehrgeiz!

"Die Schulter kreisen. . . und jetzt die Beine hoch!" 
Das Fußballteam unserer Werkstätten für Menschen 
mit Behinderungen trainiert schon fleißig, als ich die 
Halle betrete. Ich bin mit Roland Hagen und Sönke 
Wollentin verabredet, die mir heute mehr über den 
"Kalle-Cup" erzählen.  Das inklusive Fußballturnier 
richtet sich an Förderschulen, Werkstätten und Verei-
ne in Lübeck und Umgebung und konnte im Mai fünf-
ten Geburtstag feiern. "Beim Cup treffen wir auf ganz 
verschiedene Mannschaften. Das macht richtig Spaß", 
sagt Roland Hagen, Stürmer des Teams der Diakonie 
Nord Nord Ost. "Spaß wird beim Kalle-Cup immer 
groß geschrieben", meint auch Sönke Wollentin, der 
das Turnier verantwortet. "Aber sportlichen Ehrgeiz 
haben wir natürlich auch", sagt er schmunzelnd.
Benannt wurde der Cup nach Karl-Heinz Stawikowski, 
der über Jahrzehnte den Behindertensport in der Dia-
konie Nord Nord Ost mitgeprägt hat. Allein fünf Mal 
war er bei den Nationalen Spielen der Special Olympics. 
„Leider ist Kalle 2019 verstorben“, sagt Sönke Wollen-
tin. „Mit dem Cup ehren wir ihn und seine freundliche, 
sportbegeisterte Art.“ Auch Roland Hagen erinnert 
sich gerne. "Kalle hat mich damals das erste Mal zum 
Training mitgenommen. Er war einfach ein cooler Typ!"  
Neben Fußball bietet die Diakonie Nord Nord Ost 
Menschen mit Behinderungen unterschied-

"Kalle war
ein cooler Typ!"
Der "Kalle-Cup" ist ein inklusives Fußballturnier der Diakonie Nord 
Nord Ost, bei dem Spaß, Respekt und Fairplay im Mittelpunkt stehen. 
Sie können mit Ihrer Spende helfen, solche tollen Sportevents für 
Menschen mit und ohne Behinderungen möglich zu machen. Susanne 
Katzberg berichtet, was diese für die Beteiligten bedeuten.
Text und Fotos Susanne Katzberg
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DEINE MISSION - DEINE SPENDE

   Danke

JETZT
SPENDEN

Jede Spende motiviert unsere 
Sportler*innen zur Bestleistung!

BewegungBewegung
FreudeFreude
ErfolgErfolg
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haben jetzt aufgrund ihrer guten Leistungen sogar 
die Chance, für die Weltspiele nominiert zu werden“, 
erzählt Sönke Wollentin. Die Special Olympics Welt-
spiele  finden 2027 in Santiago de Chile statt. Und Sie, 
liebe Leser*innen, können mit Ihrer Spende mithelfen. 
"Wir möchten unsere Sportler*innen mit guter Trai-
ningskleidung ausstatten", so Sönke Wollentin. Auch 
für Bälle, Trainingsmaterial und Fahrten zu Wettkämp-
fen ist jede Spende willkommen. Und natürlich auch 
das „Daumen drücken“ für alle Sportler*innen!

liche Sportarten an – von Basketball bis zu Zumba. 
Denn für viele ist Sport ein schöner Ausgleich – und 
noch mehr: "Beim Sport können Menschen mit Be-
hinderungen zeigen, was in ihnen steckt“, sagt Sönke 
Wollentin. Und Gelegenheiten dafür bietet ihnen die 
Diakonie Nord Nord Ost immer wieder an. Im Juni 
fanden beispielsweise die „Nationalen Spiele“ der 
Special Olympics im Saarland statt. Das Team der Di-
akonie Nord Nord Ost war mit 41 Athlet*innen und 
Trainer*innen dabei. „Einige unserer Sportler*innen 

Das Fußballteam der Diakonie Nord Nord Ost bei einem von bisher fünf Kalle-Cups.

DEINE MISSION - DEINE SPENDE

Susanne Katzberg
 
Tel. 0451 4002-50136

Alexandra Pump
 
Tel. 0451 4002-50295

Wir sind für Sie da!
DE41 3702 0500 0004 4080 44
bei der Sozialbank

Direkt und sicher online spenden:
www.diakonie-nordnordost.de/spenden

UNSER SPENDENKONTO

spenden@diakonie-nordnordost.de
www.diakonie-nordnordost.de
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DEINE MISSION - DEINE SPENDE

Ich wohne in direkter Nachbarschaft des Lotti-Ton-
ello-Hauses in Lübeck. Irgendwann entstand die Idee, 
die Bewohner*innen der Seniorenpflegeeinrichtung ab 
und zu auf der Fahrrad-Rikscha zu kleinen Ausflügen 
mitzunehmen. Auf diesen Touren weht uns dann der 
frische Wind um die Nasen und wir werden von vielen 
Passant*innen fröhlich gegrüßt. So ein Ausflug in der 
Rikscha macht einfach gute Laune! Es ist schön, dass 
ich mit meinem Ehrenamt anderen Menschen Freude 
schenken kann. Und das macht auch mich selbst froh!

Wenn ich Senior*innen auf meine 
Touren mitnehme, haben alle gute Laune!

Stefanie Brede (55) geht als Ausgleich zu ihrem Teil-
zeitjob als Verwaltungsangestellte gerne spazieren 
oder tüddelt im Garten herum. Und sie fährt mit Ver-
gnügen Fahrrad. Auf der Fahrrad-Rikscha nimmt sie  
in ihrem Ehrenamt regelmäßig auch Fahrgäste mit.

  Warum ich dabei bin?

"MOO" steht für Menschen ohne Obdach: Seit 2006 
kochen Jugendliche ehrenamtlich für Männer und 
Frauen in sozialen Notlagen. Immer montags gibt es in 
unserer Zentralen Beratungsstelle in Lübeck ein lecke-
res Essen und besondere Begegnungen, Klönschnack 
und Gesellschaftsspiele. Jetzt feiert das Projekt sei-
nen 20. Geburtstag - eine echte Erfolgsgeschichte, 
die ohne Spenden nicht möglich gewesen wäre. Denn 
die Lebensmittel und Küchenausstattung werden aus-
schließlich durch zusätzliche Mittel  finanziert. 
"Bei unserem Projekt kommen viele Menschen zu-
sammen, die sich engagieren. Vor allem natürlich die 

Motiviert vom Kartoffelschälen bis zum Kartenspiel: das MOO-Team.

20 Jahre "MOO" - 
Danke!

Jugendlichen. Kartoffelschälen macht ja nicht immer 
nur Spaß, da muss man schon die richtige Motivation 
mitbringen", sagt Udo Blankenstein, der das Projekt in 
Kooperation mit der Evangelisch-Lutherischen Kir-
chengemeinde in St. Jürgen initiiert hat. "Aber auch 
die Unterstützung durch Spender*innen ist wichtig.  
Ohne sie war und ist MOO nicht möglich. Dafür sagen 
wir alle: Danke!"

Wenn viele Menschen sich engagieren, 
können echte Erfolgsgeschichten ent-
stehen. So wie unser "MOO"-Projekt .

Haben auch Sie Lust, an dieser Stelle über Ihr Engagement zu 
erzählen? Melden Sie sich gerne unter 0451 4002-50295.
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KURZ NOTIERT

Was gibt es 
Neues??

Aktionstage zur Gleichstellung und Vielfalt
Im Mai 2026 beteiligte sich die Diakonie Nord Nord Ost an zwei Aktions-
tagen: Am 6. und 7. Mai ging es um die Gleichstellung von Menschen mit 
Behinderungen. Auf dem Lübecker Markt sowie in der Grevesmühlener 
Mehrzweckhalle machten Mitarbeitende und Klient*innen mit sportli-
chen, kreativen und informativen Angeboten deutlich, wie Inklusion ge-
lingen kann und dass die Teilhabe an der Gesellschaft ein Menschenrecht 
für alle ist. Am 19. Mai gab es in den Einrichtungen der Diakonie Nord 
Nord Ost zahlreiche Aktionen zum Thema Respekt und Vielfalt. Diese 
wurden als zentrale Stärken des Unternehmens gefeiert - als prägend für 
die Arbeit, die Teams und die Haltung der Diakonie Nord Nord Ost.  

Neue Tagesförderstätte
Am 5. Mai 2026 weihte die Diako-
nie Nord Nord Ost eine neue Ta-
gesförderstätte in der Lübecker 
Karlstraße ein. 30 Menschen, die 
aufgrund ihrer schweren oder 
mehrfachen Beeinträchtigung 
nicht oder noch nicht am Arbeits-
leben teilnehmen können, werden 
hier in Zukunft begleitet. Der 
Neubau, der von "Aktion Mensch" 
gefördert wurde, bietet hierfür die 
passenden Voraussetzungen.  

Wechsel in der Geschäftsführung 
Seit Anfang 2026 sind sie Mitglieder der Geschäftsführung der Diakonie 
Nord Nord Ost: Dirk Wilkesmann und Lutz Regenberg. Mit einem Festakt 
und einer Einsegnung wurden sie am 2. Februar in St. Petri zu Lübeck in ihr 
neues Amt eingeführt. Beide sind bereits viele Jahre für das Unternehmen 
im Einsatz, zuletzt als Geschäftsbereichsleiter. Fred Mente, langjähriges 
Mitglied der Geschäftsführung der Diakonie Nord Nord Ost, verabschie-
det sich im Sommer 2026 in den Ruhestand. Kirsten Balzer und Johanne 
Hannemann bleiben der Geschäftsführung weiterhin erhalten.  
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ASPEKTE-TIPP

Zwei starke Partner
für Ihre Gesundheit.

Hier sind
Sie gut
beraten!

Lübecker Str. 16 | 23611 Bad Schwartau
0451 - 29 25 080 | www.klindwort-sani.de

Klindwort Sanitätshaus
& Orthopädietechnik GmbH & Co. KG

& Klindwort Apotheken oHG
Lübecker Str. 18 - 20

23611 Bad Schwartau
Tel. 0451 - 29 25 00
www.klindwort.de

» 2x T immendorfer  Strand
» 2x Bad Schwartau

Apotheken
Klindwort

Alfred Klindwort
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Sparkasse
zu Lübeck

Mein Lübecker START. 
Das Konto, das mitdenkt und mitwächst.

   Zur Geburt, zur Einschulung und später 
  Kostenlose Kontoführung
  Transparente Übersicht für Eltern
  Attraktive Mehrwerte

Weil‘s um mehr als Geld geht.

Alle Informationen und Vorteile unter 
www.spk-luebeck.de/ml-start

Reinwachsen?  
Rauswachsen? Mitwachsen!

Wie wasche ich 
Wäsche richtig gut?

„Waschen ist mehr als auf den Knopf drücken, es 
reichen schon ein paar Kniffe aus, damit Kleidung, 
Handtücher oder Bettwäsche länger schön bleiben. 
Handtücher sollte man zum Beispiel nicht mit 
Weichspüler waschen, weil sich dieser wie ein Film 
auf die Fasern legt und das Wasser später beim 
Abtrocknen nicht mehr richtig aufgenommen werden 
kann. Energiesparen ist ebenso wichtig: Zuhause 
genügt es meist, Handtücher und Bettwäsche bei 40 
Grad zu waschen statt bei 60 Grad. Und wenn im 
Etikett eines T-Shirts 40 Grad empfohlen wird, 
reichen oft 30 Grad. Mit Wollartikeln geht man 
vorsichtig um: Häufig genügt es, sie regelmäßig an die 
frische Luft zu hängen. Ist ja auch nachhaltiger. Und 
noch etwas zur Waschmittel-Auswahl: Pulver eignet 
sich besser für weiße Wäsche oder stark verschmutz-
te Textilien und Waschtemperaturen ab 60 Grad - und 
ist umweltfreundlicher. Flüssigwaschmittel punktet 
hingegen bei bunter und dunkler Wäsche, da es die 
Farben schont. Zudem ist es für niedrigere Tempera-
turen (20 bis 40 Grad) und Kurzprogramme gut 
geeignet, da es keine Rückstände hinterlässt.“  

Tipps und Tricks von Franziska Riechert, 
Textilreinigerin in unserer Wäscherei:
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Um 7 Uhr beginnt der Frühdienst von Edith Bächt. Sie 
ist Teamleiterin im Sophie-Kunert-Haus, der Notun-
terkunft für wohnungslose Frauen in Lübeck. Von der 
Nachtwache erfährt Edith Bächt an diesem Morgen 
als erstes, dass in der Nacht eine neue Bewohnerin 
eingezogen ist. Die Polizei hat die Frau gegen 2 Uhr 
in die Einrichtung der Diakonie Nord Nord Ost ge-
bracht. Der Hintergrund ist nicht ungewöhnlich: Die 
wohnungslose Frau war bei einem Bekannten unter-

Schutzraum für 
obdachlose Frauen
Wohnungslose Frauen tragen einen "schweren Rucksack" und haben oft Gewalt 
erlebt. Sie brauchen eine sichere Notunterkunft - wie das Sophie-Kunert-Haus.

gekommen, der sie ausnutzte und zuletzt massiv ver-
prügelte. "Viele Frauen, die aufgrund ihrer Obdachlo-
sigkeit zu uns kommen, haben Gewalt erfahren", sagt 
Edith Bächt. "Umso wichtiger ist es, dass wir ihnen 
hier einen sicheren Schutzraum bieten." Das sieben-
köpfige Team des Sophie-Kunert-Hauses ist komplett 
weiblich, das Gebäude in der Dr. Julius-Leber-Straße 
ist grundsätzlich verschlossen. Die Bewohnerinnen 
und Mitarbeiterinnen haben einen eigenen Schlüssel, 

Zutritt nur für Frauen: Teamleiterin Edith Bächt öffnet die Tür zum Sophie-Kunert-Haus.

ORTSTERMIN

Text Kristin Wendt
Fotos Fotowerker
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Ausstattung mit dem Nötigsten: Das Team der Notunterkunft hält 

unter anderem gespendete Kleidung für die Bewohnerinnen bereit.

ORTSTERMIN

alle anderen müssen klingeln. 31 Frauen wohnen ge-
rade in der Notunterkunft. "Bei 32 sind wir voll, dann 
müssen wir auf unsere vier Notbetten ausweichen", 
so Edith Bächt. Die Gründe, warum die Betroffenen 
obdachlos geworden und jetzt auf die Notunterkunft 
angewiesen sind, ähneln sich. "Viele haben erst ihre 
Arbeit und dann ihre Wohnung verloren", erzählt die 
Teamleiterin. Häufig stecken eine Sucht oder psychi-
sche Erkrankungen dahinter. "Abgesehen davon ha-
ben sie natürlich alle eine ganz persönliche Lebens-
geschichte und eigene traumatische Erfahrungen, die 
sie wie einen Rucksack mit sich tragen. Das wird hier 
meist erst mit der Zeit sichtbar, denn Frauen schämen 
sich oft für ihre Situation, suchen die Schuld bei sich 
und schweigen sehr lange." Therapiert werden die 
Bewohnerinnen hier nicht - das passiert an anderen 
Stellen. Der Auftrag des Sophie-Kunert-Hauses ist ein 
anderer: Es geht um die Unterbringung, das Dach über 
dem Kopf und einen sicheren Schlafplatz. Und darum, 
mit den Frauen erste kleine Schritte zurück in den ei-
genen Wohnraum und damit in ein stabiles Leben zu 
gehen. "Damit das funktioniert, braucht es Raum für 
Gespräche und Vertrauen - und den schaffen wir als 
Team hier", sagt Edith Bächt.

Schon mal am Limit
Jetzt muss die Teamleiterin aber schnell ans Telefon, 
denn der Sozialpsychiatrische Dienst meldet sich. 
"Wir sind eigentlich die ganze Zeit am Netzwerken", 
meint Edith Bächt nach dem Gespräch. "Mit dem So-
zialpsychiatrischen Dienst, der Polizei, dem Ord-
nungsamt, der Hansestadt Lübeck und natürlich unse-
rer eigenen Beratungsstelle für Frauen. Unsere 
Bewohnerinnen brauchen dieses starke Netzwerk - 
und wir auch." Insbesondere die Beratungstelle für 
Frauen der Diakonie Nord Nord Ost ist die erste An-
laufstelle für wohnungslose Frauen in Lübeck. Sie 
werden  von dort ins Sophie-Kunert-Haus vermittelt, 
gleichzeitig werden bei der Beratung gemeinsam Zie-
le gesetzt und ein individueller Hilfeplan entwickelt. 
"Jede hier träumt von einer eigenen Wohnung", sagt 
Edith Bächt. "Aber der Weg dorthin ist wahnsinnig 
steinig. Und es braucht viel Geduld und Kraft bei allen 
Beteiligten, ihn zu gehen." Vielen der Bewohnerinnen 

fehlt die Struktur im Leben  - und immer häufiger brin-
gen sie Krankheiten und Verhaltensauffälligkeiten mit. 
Eigentlich ist die Notunterkunft nur als kurzfristige 
Unterbringung gedacht, häufig bleiben die Frauen aber 
länger. "Wir geraten schon mal ans Limit, wenn die 
Frauen sehr krank sind - und wir müssen leider auch 
akzeptieren, dass wir nicht jede retten können", sagt 
Edith Bächt. "Aber wir stehen jeden Tag wieder auf, mit 
und für die Frauen. Denn die schönsten und liebens-
wertesten Momente sind die, in denen wir merken, 
dass es 'geklickt' hat und eine Frau sich gemeinsam 
mit uns auf den Weg macht."  
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Netzwerken ist alles: Team-Besprechung im Büro.
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Einen Ausbildungsabschluss und einen Studienabschluss gleichzeitig in 
der Tasche zu haben, eröffnet zahlreiche Karrierechancen.

kräften, die unterstützen und Sicherheit geben. Zu-
sätzlich sammelt er während seines Studiums auch 
Erfahrungen in anderen Bereichen: So war er bereits 
auf einer Akutstation und in der Pädiatrie am Univer-
sitätsklinikum Lübeck im Einsatz.

Mit Sicherheit und Perspektive
Ein großer Vorteil des dualen Studiums ist auch die 
finanzielle Absicherung: Gleich zu Beginn erhalten 
die Studierenden ein monatliches Gehalt von mehr 
als 1600 Euro - damit sie sich auf das Studium und die 
Arbeit konzentrieren können. Nach dem Abschluss 
eröffnen sich dann viele berufliche Wege. Bei der 
Diakonie Nord Nord Ost arbeiten zahlreiche Absol-

"Als ich nach Deutschland kam, wusste ich noch gar 
nicht, dass es überhaupt die Möglichkeit gibt, im 
Bereich Pflege dual zu studieren!" So wie Luc Son-
go geht es vielen Menschen, die diese neue Art der 
Ausbildung in der Pflege noch nicht kennen. Mit dem 
dualen Pflege-Studium gibt es nach 3,5 Jahren gleich 
zwei Abschlüsse: Den Bachelor of Science und den 
Ausbildungsabschluss als Pflegefachfrau oder -mann. 
Bei der Diakonie Nord Nord Ost gibt es an vielen 
Standorten in Schleswig-Holstein und Mecklenburg 
die Möglichkeit diesen "doppelten" Abschluss zu 
machen - und dabei in Praxis und Theorie auf einem 
hohen Niveau zu lernen.

Das Gelernte direkt anwenden
Luc Songo hat die Chance ergriffen und ist von der 
Ausbildung in das duale Pflegestudium gewech-
selt. Der 31-jährige gebürtige Kameruner genießt 
die Verbindung aus Theorie und praktischer Arbeit. 
"Ich habe hier in meiner Einrichtung wirklich schon 
Freunde unter den Bewohnerinnen und Bewohnern 
gefunden - hier geht es ja nicht nur um körperliche 
Pflege sondern auch viel um seelische Begleitung." 
Im Seniorenpflegezentrum Travemünde kann Luc 
Songo die Inhalte aus dem Studium unmittelbar 
anwenden. Dabei wird er von erfahrenen Praxisan-
leiter*innen begleitet – ausgebildeten Pflegefach-

Text und Fotos Melina Ottensmeier

KARRIERE BEI UNS

Zwischen Hörsaal 
und Pflegealltag

Luc Songo ist im dritten Semester als dualer Pflegestudent bei 

der Diakonie Nord Nord Ost tätig.
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vent*innen heute in verantwortungsvollen Fach‑, 
Leitungs‑ oder Managementpositionen. Für Luc Son-
go war der Schritt ins duale Pflegestudium rückbli-
ckend genau der richtige: Pflege als Herzensangele-
genheit, verbunden mit wissenschaftlichem Arbeiten 

Pflege-Student Luc Songo informiert sich beim Empfang des Pflegezentrums Travemünde über Neuigkeiten in der Einrichtung.

KARRIERE BEI UNS

und neuen Perspektiven – das entspricht seinem 
Weg.  Was danach kommt ist noch offen, auf jeden 
Fall möchte er aber in Norddeutschland bleiben: 
"Heimat, das sind ja vor allem die Menschen. Und 
hier habe ich schon die richtigen getroffen."     

Starte jetzt dein duales Pfl egestudium bei 
uns - mit großem Führerscheinbonus und bis 
zu 36 Tagen Urlaub!
www.diakonie-nordnordost.de/karriere

Jetzt
bewerben!

Bei uns kannst du 
Pfl ege auch studieren!

bewerben!
bewerben!
bewerben!
       Dein
Bunt fürs 
   Leben

Mehr Infos:
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…eine gesundheitliche 
Versorgungsplanerin?
„Zuhören und die passenden Hin-
weise und Informationen geben“, 
sagt Maren Weiß auf diese Frage. 
Bei ihrer Arbeit geht es darum, mit 
Bewohner*innen der Senioren-
pflegeeinrichtungen der Diakonie 
Nord Nord Ost darüber zu spre-
chen, wie sie sich ihre medizini-
sche Versorgung und die letzten 
Schritte ihres Lebens vorstellen. 
„Viele wenden sich an mich, wenn 
sie zum Beispiel eine Patienten-
verfügung erstellen möchten oder 
klären wollen, was ihnen in der 
letzten Lebensphase wichtig ist“, 
erklärt sie. Maren Weiß besucht da-
für die Bewohner*innen in den 
Einrichtungen. In Gesprächen in-
formiert sie über Möglichkeiten 
und erklärt Abläufe und hilft dabei, 
persönliche Wünsche festzuhal-
ten. „Oft ist es für die Menschen 
leichter, mit einer außenstehenden 
Person darüber zu sprechen, als mit 
den eigenen Angehörigen“, sagt 
sie. Auch für Fragen zu medizini-
schen Entscheidungen oder die 
Abstimmung mit Angehörigen und 
Pflegekräften ist Maren Weiß An-
sprechpartnerin. "Dabei steht an 
erster Stelle, den Menschen Si-
cherheit zu geben."  

Das Besondere
an meiner Arbeit

Diesen Satz höre 
ich bei der Arbeit 
am liebsten

Ich arbeite als

Mein Name ist

"Dass die Lebensqualität bis zuletzt 
unterstützt wird - nicht nur medizinisch, 
sondern menschlich."

"Erst hatte ich Angst, aber jetzt bin ich 
erleichtert, doch darüber gesprochen 
zu haben."

Gesundheitliche Versorgungsplanerin

Maren Weiß

Was macht
eigentlich…

KARRIERE BEI UNS

2222



3: Wofür lohnt es sich, erwachsen zu 
werden?

2: Mit welcher Figur aus Ihren Büchern 
würden Sie gerne in den Urlaub fahren?1: Was hat Sie am meisten beeindruckt, 

als Sie als Sozialarbeiterin tätig waren?

Für die Freiheit, die man dann hat. Ins Bett zu gehen, 
wann man will, zu wohnen wo man will, eine Arbeit zu 
tun, die man liebt - und sich endlich den Hund anzu-
schaffen, den man nie haben durfte.

Ich würde gern mit Fuchs unterwegs sein - ohne Ziel, 
mit Fell und in Menschengestalt. Und dann würde 
ich natürlich auch gern mal Fliegenbein dabeihaben, 
wenn ich durch eine alte Stadt streife oder in einem 
Wald wissen will, welcher Vogel da gerade singt.

Es gäbe den "Herrn der Diebe" nicht ohne die Kinder, 
denen ich auf dem Bauspielplatz Tegelsbarg in Ham-
burg begegnet bin. Sie mussten so viel Verantwortung 
übernehmen für ihre Geschwister, wenn die Eltern sie 
wieder mal im Stich ließen und waren so oft davon 
überfordert, aber sie haben es dennoch getan - wie 
Prosper für Bo.

MENSCHEN

Drei Fragen an:
Cornelia Funke
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"Herr der Diebe", "Tintenherz" oder "Die wilden Hüh-
ner" - die Autorin Cornelia Funke ist für ihre Kinder- 
und Jugendbücher vielfach ausgezeichnet worden und 
damit international erfolgreich. Zuvor hat die 67-Jährige 
gebürtige Westfälin in Hamburg Pädagogik studiert und 
auf einem Bauspielplatz gearbeitet. Mittlerweile lebt sie 
in Italien (Foto: Francesco Rucci).

Sie möchten die "aspekte" statt in Papier-
form lieber digital per E-Mail bekom-
men? Schreiben Sie uns dafür einfach 
an: aspekte@diakonie-nordnordost.de. 
Kennen Sie schon unseren Newsletter? 
Sie können ihn über diesen QR-Code 
bestellen:

Nachhaltig auf dem 
Laufenden bleiben?
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Das Magazin der Diakonie Nord Nord Ost

Von Gott 
und der Welt

Der Enkel steht heulend in der Tür. Er hat einen Dra-
chen in der Hand, der ganz verknotet ist. "Guck mal, 
Oma. Ich hab versucht, die Leine wieder hinzukrie-
gen. Aber es geht nicht. Alles ist kaputt." Die Groß-
mutter dirigiert den Enkel zum Esstisch. "Ich guck 
mir das an." 

"Mein Drachen fliegt nie, nie mehr", setzt das Kind 
nach. "Ich hab mir das so schön vorgestellt, dass er 
ganz hoch fliegt – höher als alles."

"Na, dann zeig mal her." Die Großmutter breitet das 
Unglück auf dem Tisch aus. Ein großer Knotenwust 
zeigt sich. Langsam und mit Engelsgeduld arbeitet 
sie sich vor. Je länger die Großmutter den Knoten 
löst, desto mehr Ruhe breitet sich aus. Irgendwann 
ist es geschafft. 

Der Junge strahlt und drückt seine Oma. Sie flüstert: 
"Ich sag dir ein Geheimnis. Mit Frieden und Liebe 
kannst du im Leben viele Knoten lösen. Merk dir 
das." Der Enkel hüpft mit dem Drachen davon: "Jetzt 
können wir fliegen!"

Fliegen können

Pastorin 
Johanne Hannemann

HERR, deine Güte reicht, so weit der 
Himmel ist, und deine Wahrheit, 
so weit die Wolken gehen.  
Psalm 36,6


